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Osr Ssniuz
Am Wegkreuz ließ ich, an den Pflug gelehnt,
Die keuchenden Gespanne sich verschnaufen.
Bis, wo der Wald sich weit und ruhsam dehnt,
Lag braune Ackererde, Häuf' an Haufen.

Sie dampfte wie warm angebrochen Brot,
Und mit dem Dunst vermischten sich die Schwaden,
Die meiner Tiere Nüstern blassem Not
Stoßweis entquollen, müh- und schweißbeladen.

Ihr Schleier barg voll Mitleid, wie ein Zelt,
Die Furchen, worin meine Sorgen saßen;
Ich aber wandt' den Rücken meinem Feld
Und sah voll Trotz entlang die beiden Straßen.

Wie frei ging dort der Wanderer dahin,
Wie ungebunden zog er in die Weiten!

Und dennoch ließ ich wunschlos alle ziehn,
Nur Einen sah ich neidvoll näher schreiten.

Es war ein Genius, so hoch, so hehr,
So ragend schien er vor den andern allen,
Daß ich der Unechtschaft Pranken doppelt schwer
Auf meine Schultern fühlte niederfallen.

Doch als ich dann in seinen Augen las,
Wie todestraurig sie die meinen streiften,
Und sah das Weh, das drin verborgen saß,
Und sah die Netten, die im Staube schleiften,

Da graute mir: der Zauber wich — von dannen
Zog ich schweratmend mit den harrenden Gespannen.

Hans Zîudslf îîingie».

kolken
Manchmal, wenn die Dämmerwinde wehen,
Seh' ich weiß am Himmel Wolken gehen;
Ueber Berge, Wälder, Triften, Auen
Schweben hoch im Aether sie, im blauen,
Ob den Meeren, ob den weiten Ländern,
Menschen gleich, in wallenden Gewändern.

Endlos schreiten sie in stillem Zuge
Auf des Abendwindes lauem Fluge;
Einzeln bald, bald in gesell'gcn Paaren
Kommen ruhvoll sie dahergefahren,
Und wie sie im linden Hauch sich regen,
Scheinen leise Zwiesprach sie zu pflegen.

Sind es wirklich Wolken, die dort schweben,
Oder Wesen^ die als Geister leben —
Irdische, die in Verklärung wandern?
Hör' ich flüstern einen nicht zum andern,
Streckend erdenwärts die Rechte aus:
Sieh, dort war'n wir auch einmal zu Haus?

Nasch, wie wenn Erinnerungen winken,
Neberhuscht die Wolken hell ein Blinken —
Aber ob der alten Heimat gleiten
Lächelnd sie dahin in blaue Weiten
Ohne Schmerz und Heimweh und verschwinden
Fern am Horizonte mit den Winden...

Erwartung
In meiner heißen Jugendzeit,
Da glaubt' ich an die Eine,
Auf rneineNr Munde lag der Wunsch:
Du bist es oder keine!

Ich suchte sie und fand sie nicht,
Und sie ist nicht gekommen.
Da hab' ich eine, die ihr glich,
An meine Brust genommen.

Nun bin ich wieder ganz allein
Und blicke in den Garten,
Wo Mädchen, horchend aufgeblüht,
Aus ihren Morgen warten,
Und frage jetzt: Bist du mir nah,
In der ich klar mich finde?
Daß ich dir einen weißen Kranz
Um deinen Scheitel winde!
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Welch schöne Aufgaben der Verein
schweizerischer Tonküustler in den vier-
zehn Jahren seines Bestehens schon gelöst
hat, das dürfte in der breitern Öffentlichkeit
kaum bekannt sein. Alljährlich kommen seine
Mitglieder in einer besonders musikiiebcnden
Stadt unseres Heimatlandes zusammen, nicht
etwa um der Gemütlichkeit zu pflegen (ob-
wohl diese nicht ausgeschaltet wird), sondern
um der Aufführung würdiger neuer Kompo-
sitionen und bewährter alter Werke einheimi-
scher musikalischer Produktion beizuwohnen.
Bis jetzt hatte man das Glück, immer wie-
der neue Orte zu finden, die sich mit Freuden

dem durch die musikalischen Vorbereitungen
bedingten nicht geringen Risiko der Durchfüh-
rung eines solchen Festes unterzogen. Seit
Zürich das erste Fest 1900 glänzend durch-
führteH, haben Genf, Aarau, Basel (mit
den deutschen Tonkünstlern zusammen),
Bern, Solothurn, Neuenburcp), Lu-
zernH, BadenH, Winterthur, Zürich
(wieder mit den deutschen Tonkünstlern zu-
sammenH, Vevey, Ölten und St.Gallen
in feiner Weise den schweizerischen Ton-
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